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Dinosaurier 
 

Dinosaur National Monument, Utah, 28.05.2016 – 01.06.2016 
Text: Klaus, Photos: Klaus 
 
So faszinierend und schön wir die wilde, steinige Wüsten- und Berglandschaft Utahs 
empfanden, so unwirtlich und abweisend muss sie den ersten „europäischen“ Siedlern 
erschienen sein. Trotzdem kamen sie und blieben, gründeten 
erst eine Siedlung und begannen dann einen großen Tempel 
zu bauen und schließlich einen ganzen Staat. 
 
1847 erreichte eine Gruppe von 143 Männern, 3 Frauen und 
2 Kindern den Great Salt Lake, der damals zum Staatsgebiet 
Mexikos gehörte, und ihr Anführer, Brigham Young, ver-
kündete das ist der Ort an dem sie bleiben und siedeln 
werden. Young und seine Gefolgsleute waren alle Mitglieder der „The Church of Jesus Christ 
of Latterday Saints“, meist besser bekannt als Mormonen, die in den USA wegen ihres 
Glaubens diskriminiert und verfolgt wurden. 
 

Dies und noch viel mehr, erfahren wir bei einer 
Führung durch den Tempelbezirk in der Stadt-
mitte. Jede halbe Stunde startet eine kostenlose 
Tour, geführt von zwei „Schwestern“, die nicht 
nur über die Gründung der Stadt und den Bau des 
Tempels erzählen sondern auch über die großen 
Schwierigkeiten der Siedler, zum großen Teil nur 
mit Handkarren, Salt Lake überhaupt zu erreichen. 
Und natürlich erzählen sie auch über die Grund-
lagen ihrer Religion und ihre Unterschiede zu 
anderen christlichen Kirchen.  

 
Ich bin überrascht und fasziniert wie gut die beiden jungen Frauen es verstehen, über ihren 
persönlichen Alltag zu erzählen, wie ihr Glaube ihr Leben bereichert, warum es für sie der 
richtige Weg ist, ohne dabei „missionierend“ zu wirken. Vieles von dem widerspricht meinen 
Vorstellungen für mein Leben, aber einiges beeindruckt mich auch, zum Beispiel das Ver-
trauen zu haben, dass, ganz gleich was schief geht im Leben, sichergestellt ist, dass es nicht 
die eigene Belastungsgrenze übersteigen wird. 
 

   
 
Außerhalb des Tempelbezirks ist Salt Lake City nicht so verschieden zu anderen amerika-
nischen Städten. Etwas sauberer vielleicht, etwas weniger offen sichtbare Armut, aber in den 
Einkaufsstraßen findet man die gleichen Geschäfte und Angebote wie überall auf der Welt – 
nur dass es hier eine Eisdiele gibt, in der ein großes Eis nicht viel kostet und wirklich 
„groß“ ist. So einen seltenen Glücksfall lass ich mir natürlich nicht entgehen. 
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Aber wir wollen langsam weiter Richtung Norden und Städte stehen auf unserer Wunschliste 
nicht sehr weit oben. Nach einem Zwischenstopp in den Bergen, bei dem wir mal wieder 
richtig „Grün“ tanken können, geht es zum Dinosaur National Monument. Wie der Name 
schon sagt, geht es hier in erster Linie um Dinosaurier bzw. um eine der beeindruckendsten 
Fossilienfundstellen.  
 
Vor 150 Millionen Jahren wurden hier in einer Flussbiegung unzählige tote Dinosaurier 
angeschwemmt, die sich in einer Art Staubecken sammelten um dann langsam unter einer 
großen Schlamm- und Steinschicht begraben zu werden. Bei der Bildung der Berglandschaft 
wurde diese Schicht ange- hoben und schräg gestellt, 
später Wind und Wetter ausgesetzt, so dass ein 
Forscher 1909 „nur“ noch die oberste Schicht entfernen 
musste um die Knochen, darunter komplette Skelette 
bis dato unbekannter Saurier, wie in einer Auslage präsen-
tiert zu bekommen. Ein Teil wanderte in ein Museum nach 
Pittsburgh aber diese einmalige Zurschaustellung 
von Fossilien sollte nicht „zerstört“ werden und wurde 
1915 als National Monument geschützt. Bereits 1938 wurde das geschützte Gebiet von 
320.000 m² auf 800 km² vergrößert um die nicht weniger beeindruckende Canyon- und 
Flusslandschaft ebenfalls zu bewahren. 
 
Und diese Flusslandschaft hat es uns sofort angetan. Wir bekommen eine schöne Campsite 
am Ufer und brechen direkt zur ersten kleinen Wanderung auf und da wir noch immer in Utah 
sind, wetteifern Blumen und Felsen wieder um die buntesten Farben und Strukturen. 
 

   
 

   
 
Es ist Memorial Day, traditionell der Beginn der Hauptreisesaison in ganz USA und somit 
gibt es jetzt in den National Parks auch wieder regelmäßige Campfire Ranger Talks. Ein 
„Mountain Man“ in seiner „Originalkleidung“ erzählt uns über die Zeit als hier und weiter 
nördlich Biber gejagt, mit Indianern gehandelt und / oder gekämpft und die Wildnis langsam 
„zivilisiert“ wurde. Original Biberfell, Fußfalle und „Versorgungstasche“ lässt der Ranger 
durch die Reihen wandern, Gewehr, Axt / Tomahawk und Buschmesser werden lieber nur 
gezeigt. Mich beeindruckt die Versorgungstasche in der die Mountain Men alles dabei hatten 
was sie zum Überleben in der Wildnis brauchten. Sie ist kleiner als die kleinsten Handtaschen, 
die Frauen heute als „Nottasche“ bei festlichen Veranstaltungen dabei haben, aber die Jungs 
mussten damals ja auch kein iPhone unterkriegen. 
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Der Ranger empfiehlt uns noch ein Buch über die Mountain Men, das Mitte des 19. Jahr-
hunderts geschrieben wurde und anhand des Lebens von Old Joe Meek, einen Einblick in die 
Zeit gibt. Die Geschichten über seinen Aufstieg vom Hilfstrapper, zum selbständigen Jäger, 
Fallensteller und Scout für Exkursionen bis hin zum U.S. Marshall und „Botschafter“ für 
Oregon, sind spannend und „ohne Übertreibungen“ (sagt der Autor) und manchmal gruselt es 
mich, manchmal leide ich mit und immer wieder kann ich richtig laut lachen. („Eleven Years 
in the Rocky Mountains and Life on the Frontier“ von Frances Fuller Victor – als kostenloses 
eBook, allerdings nur in Englisch verfügbar) 
 

Trotzdem zieht es uns natürlich auch zu den Dinosauriern. Die 
„Quarry“, die Ausgrabungsstätte ist komplette neu überdacht 
worden und wirkt teilweise wie ein wirrer Haufen an Knochen 
und doch kann man ab und zu zusammenhängende Strukturen 
erkennen. Bei einer Rangerführung bekommen wir auch 
gleich noch einen Geologie-kurs dazu und auch die Stellen 
gezeigt, an denen man Fossilien finden kann, die nicht so 

offensichtlich erkennbar sind wie z.B. ein Oberschenkel-
knochen den wir beim ersten Mal komplett übersehen haben. 
Schmunzeln muss ich, als ein Besucher später mit deutlich 
spürbarer Enttäuschung erzählt, dass sein „Lieblingssaurier“ 
doppelt ausgestorben ist, als man vor ein paar Jahren fest-
gestellt hat, dass der gleiche Dino an verschiedenen Fund-
stellen unterschiedliche Namen bekommen hat von denen nur 
einer „überleben“ durfte. 
 

Die Ruhe am Platz, die blüh-
enden Wiesen, die Streifen-
hörnchen (die übrigens nicht 
nur in gestreiften Gegenden 
nach Nahrung suchen) und die 
Wanderung vom ersten Tag 
„überreden“ uns noch einen 

Tag länger zu bleiben und eine längere Tour zu machen. Drei verschiedene Trails lassen sich 
zu einer Schleife verbinden und sind fast wie ein Ü-Ei (nur dass es natürlich keine Schoki gibt, 
aber das ist in USA ja auch kein Verlust – wir hören später mal von einem kanadisch-
amerikanischen Paar, in den 70ern wurde der erste trinkbare amerikanische Wein entwickelt, 
später dann essbarer amerikanischer Käse, langsam wäre gute Schoki dran. Aber ich glaube 
nicht, dass ich das noch erleben werde). Eine frische, grüne Flusslandschaft wird abgelöst von 
einer Wüstenwanderung mit „Desert Voices“, den Stimmen der Wüste, der der „Sound of 
Silence“, der Klang der Stille, in einer Sandsteinfelslandschaft folgt. Ungewöhnliche aber 
sehr schöne Kombination. 
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Auf einem Teilstück werden von und für Kinder Fragen gestellt und beantwortet. Wie ist dies 
alles entstanden, warum verändert es sich, warum sind die Felsen gestreift oder bunt, wie 
funktioniert das Zusammenspiel von Pflanzen und Tieren in den unterschiedlichen Klima- 
und Landschaftszonen. Vieles lässt sich anschaulich und logisch erklären und fällt in die 
Kategorie, „Sendung mit der Maus – Wissen“, aber eine Frage die immer wieder auftaucht, 
lässt sich offensichtlich nicht so leicht beantworten, „wenn wir wissen wie es funktioniert bzw. 
was nötig ist, damit es weiterhin funktioniert, warum machen wir Menschen dann oft das 
genaue Gegenteil vom Richtigen?“.  
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Flaming Gorge 
 

Flaming Gorge National Recreation Area, Utah/Wyoming, 02.06.2016 – 06.06.2016 
Text: Sonja, Photos: Klaus 
 
Schlucht in Flammen – was für ein Name. Klar, daß wir dort vorbeischauen, liegt sie doch nur 
einige Kilometer nördlich vom Dinosaur National Monument. Leider spielt das Wetter 
zumindest im Red Canyon, der südlichen Attraktion nicht so ganz mit. So viele Wolken sind 

wir gar nicht mehr gewohnt und auch die Höhe bringt 
inzwischen ungewohnt kühle Temperaturen. Dafür sind die 
Campgrounds leer und wir verbummeln einen schönen 
Nachmittag am Rim des Red Canyons und bewundern viele 
neugierige Yellow-bellied Marmots. Der Ranger meint, in 
einigen Wochen sind sie fast schon eine Plage, wie sie sich 
suizidal auf den Straßen breitmachen.  

 

   
 

Leider bringt das viele 
Schmelzwasser die Ranger 
auch dazu, besonders viel 
Wasser aus dem Staudamm in 
den Fluß zu entlassen, so daß 

unser gewählter Wanderweg für ein paar Tage unter Wasser 
verläuft. Das braucht es dann doch nicht und so gucken wir 
uns die Sache nur für ein paar Meter bzw. von oben an und 
bummeln dann mit Balu weiter.  
   
Mehr durch Zufall beschließen wir einen Abstecher in das „Fire Hole“ zu machen. Liegt ein 
bißchen ab des Weges, aber wir haben noch Zeit, bis wir im Yellowstone einlaufen wollen. 
Staunend bewundern wir wenig später eindrucksvolle Felsformationen am See gelegen.  
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Der Campground Host erzählt uns mit Begeisterung, daß wir hier auf eins der Wahrzeichen 
von Wyoming blicken. Und außerdem hätte der Campground warme Duschen und 
hervorragendes Trinkwasser. Ob wir nicht ein wenig bleiben wollten? Er muß uns nicht lange 
überzeugen. Aus einem Tag werden zunächst zwei und schließlich drei. Wir genießen die 
hochsommerlichen Temperaturen und genießen den fantastischen Blick. Es wird gut gekocht, 
wir stellen das nächste Update für das Netz fertig und bereiten uns ein wenig mental auf die 
nächste Etappe vor – von nun an wird es wieder grüner und prinzipiell kühler. Wir freuen uns 
darauf. 
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Der große kleine Bruder 
 

Grand Teton National Park, Wyoming, 07.06.2016 – 14.06.2016 
Text: Klaus, Photos: Klaus 
 
Nur wenige Kilometer südlich von Yellowstone liegt ein weiterer National Park durch den 
viele, auf dem Weg in oder aus dem ersten und wohl bekanntesten National Park der Welt, 
nur durchfahren oder gerade mal eine Nacht verbringen.  
 
Grand Teton NP wurde 1929 gegründet und umfasste dabei im Wesentlichen die höchsten 
Gipfel der Teton Range. Der Name geht auf einen französischen Trapper zurück der 
angeblich hier „les trois tétons“ beim Blick aus dem Zelt erblickte. Erweitert wurde der Park 

gegen viele Widerstände 1943 
als National Monument, das 
erst 1950 zum National Park 
umgewidmet werden konnte.  
 
Die Berge der Teton Range 
und insbesondere die großen 
Talebenen im Süden zeichnen 

sich durch ein vergleichsweise mildes Klima und damit verbundenen Tierreichtum aus. Das 
wussten sowohl die Indianer zu schätzen als auch, ab Anfang des 19. Jahrhunderts die Pelz-
jäger, die hier, ebenso wie Bisons und Elks, ihre Winterlager aufschlugen. Der im Dinosaur-
Bericht erwähnte Joe Meek verbrachte hier ebenfalls einige Winter und „entdeckte“ als der 
erste(?) Weiße, nach einem Indianerüberfall auf der Flucht zu Fuß in die Berge, auch die 
Geysire und heiße Quellen im Yellowstone, die er beschrieb als „sieht aus und riecht wie die 
Hölle wie sie in der Bibel beschrieben wird“. Fast am Erfrieren fand er aber „das Klima in 
der Hölle vergleichsweise angenehm“. 
 
Bei unserem ersten Besuch vor 20 Jahren haben wir es bedauert hier nur wenige Tage 
verbringen zu können und diesen „Fehler“ wollen wir diesmal vermeiden. Direkt angrenzend 

an den NP liegt an einem 
kleinen See ein Campground 
im National Forest, den uns 
ein anderer Camper als Aus-
gangsbasis für diverse Touren 
im Süden des NP empfohlen 
hat. Der Platz ist so schön und 
sonnig, die Straße in den NP 

so mies, und die Ausblicke bei einer kleinen Wanderung auf die Teton Range so schön, dass 
wir hier direkt zwei Tage „hängenbleiben“.  
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Colter Bay gilt im Park als wenig attraktiver Campground, hat aber einen großen Teil auf 
FirstCome/FirstServed Basis, viele Plätze ohne Stromanschluss, liegt sehr zentral und hat 
sogar „Bezahl-Duschen“. Hier versuchen wir es zuerst und weil wir einen Platz im „Zelt-
bereich“, in dem die nervtötenden Generatoren verboten sind, bekommen und noch am ersten 
Tag feststellen, dass es hier im General Store die größten Eisportionen seit langem gibt, 
bleiben wir fünf Nächte. 

 
Erst mal ankommen, ein bisschen am See entlang bummeln, 
im Visitor Center Wetterbericht und Wandermöglichkeiten 
checken – so die Idee für den ersten Tag. Aber die Kulisse ist 
so traumhaft, das Wetter so gut, dass wir gleich noch den 
ersten Hike dranhängen und erst am späten Nachmittag wieder 
zurückkommen. 
 

Es tut in der Seele gut, wieder am Wasser entlang zu laufen, das leuchtende Grün des Waldes 
und die schneebedeckten Berge zu sehen, die Frische zu spüren und immer wieder 
mückenfreie Plätze für eine Pause zu finden. Es riecht nach Wald und anders als zu Hause 
bedeutet der harzig-würzige Geruch hier nicht, dass wir gleich an frisch geschlagenem, totem 
Holz vorbeikommen.  
 
 

   
 
 
 
Eine Landschaft zu Fuß zu erkunden ist für uns immer noch der beste Weg sie langsam 
kennenzulernen, mit ihr vertraut zu werden, sich in sie zu verlieben. 
Und diese Liebe wird tiefer als wir am zweiten Tag vom Jenny Lake aus 

in den Cascade Canyon aufsteigen. Man 
kann die 23 km Tour abkürzen indem 
man für ein Teilstück mit dem Boot 
fährt. Glücklicherweise sind wir für die 
erste Tour zu früh dran, so dass wir der 
Versuchung nicht zu stark ausgesetzt 
sind. Als erstes „Highlight“ gilt der 
„Inspiration Point“, bei dem ich den 

Namen mal wieder nicht nachvollziehen kann, wobei das vielleicht auch 
daran liegt, dass gerade die erste Bootstour angekommen ist und viele Menschen beim 
„Selfie-Schießen“ sind für mich einfach wenig inspirierend.  
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Ein paar Meter weiter wird es wieder ruhiger, ein Hirsch scheint uns genauso neugierig zu 
beobachten wie wir ihn, und die Murmeltiere pfeifen mal 
wieder jedem hinterher. Die Bergkulisse ist phantastisch. Im 
Vordergrund dunkle Wälder und helle Wiesen, dazwischen 
Wildwasser oder sanft fliesender grüner Fluss, alles auf seine 
Art schön, aber die schneebedeckten schroffen Berge sind 
einfach phänomenal. Am Anfang des Canyons erzählt uns ein 
Wanderer er habe gerade eine Bärin mit Jungen gesehen, wir 
sehen aber weiterhin nur Murmeltiere (was Sonja eh lieber ist). 
  

   
 
Ab und zu kommen uns Backcountry-Camper entgegen, sonst sind wir allein. Rechts und 

links stürzen sich die Wasserfälle ins Tal, Wald 
und Wiesen wechseln sich ab, zwischendurch ein 
Geröllfeld wo im Winter Lawinen abgingen, 
einfach schön. Um kurz nach zwölf sind wir am 
Ende des Canyons angekommen und stehen vor 
der Wahl umkehren oder weiter zu einem kleinen 
See und aus einer sieben, eine zehn Stunde Tour 
machen. Lang genug hell wäre es und zu essen 
haben wir auch genug, aber dann siegt doch die 
„Bequemlichkeit“ und die Aussicht auf Kaffee 
und Eis „zu Hause“.  

 
Kurz darauf treffen wir ein paar Jugendliche, die uns fragen ob wir wissen wo der Inspiration 
Point ist. Wir sagen, der liegt 4 ½ Meilen zurück in der Richtung aus der sie kommen. Die 
nächsten „Ziele“ wären das Ende des Canyons, in ein paar Meter, oder Lake Solitude, in 3 
Meilen. Der „Führer“ grummelt „Mist, Inspiration Point war doch der komische Felsen“ 
 dreht sich zu seiner Gruppe um und ruft „ok, one and a half hour to go“ als wäre das genau 
sein Plan gewesen. Ich hoffe, sie finden den See – der nächste „Punkt“ kommt erst weitere 6-
7 Stunden danach. 
 

So alleine wir auf dem Hinweg waren, so voll ist 
es auf dem Rückweg. Scheint als könnten wir 
nicht nur in Balu eine Schlange hinter uns 
herziehen. Am Inspiration Point ist es noch voller 
geworden und Selfies eigentlich nicht mehr 
möglich, zumindest nicht in der Art „wir und die 
Natur“, sondern nur noch „wir, viele fremde 
Menschen und eine Ecke Natur“. Fast noch mehr 
Begeisterung rufen die „Hidden Falls“ hervor, die 
ihrem Namen alle Ehren machen und sich hinter 
dichtem Grün verstecken.  

Ab und zu versteh ich die Vorlieben der Amerikaner einfach nicht. 
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Der nächste Tag ist grau-in-grau und weil das fürs Wandern nicht so wirklich prickelnd ist, 
geht es zu einem „Photo-Workshop“, der an einem der vielen Aussichtspunkte stattfindet, die, 
auch bei bewölktem Wetter, ein perfektes Panorama bieten.  
 

 
 
Der Photograph, Roger Hayden (http://www.rogerhaydenphotography.com/), ein lokaler 
Wildlifephotograph hat Stativ und Kamera aufgebaut und schnell sammelt sich eine kleine 
Gruppe um ihn. Keiner weiß so richtig was ihn erwartet und auch Roger anscheinend nicht. 
Er erzählt ein bisschen über Blende und Zeit, Goldenen Schnitt und Nutzung eines Stativs, 
aber die Gruppe ist zu heterogen als dass sich irgendein Punkt findet, den man vertiefen kann. 
So wird aus dem angekündigten Photo-Workshop mehr ein Erfahrungsbericht über, wo und 
wann findet man die besten Wildlifemotive, wie leben Bären hier, warum sieht man 
besonders Weibchen mit Jungen in der Nähe der Straßen und vieles mehr. Spannend und 
interessant, wenn auch nicht ganz was erwartet. 
 
Also doch wieder wandern und diesmal suchen wir uns ein Seenwanderung raus. Eisig kalt, 
zum ersten Mal seit Monaten halte ich Handschuhe für eine gute Idee (und das Mitte Juni), 
aber auch hier entschädigt die Landschaft für alles. Am Ziel des Trails, einem kleinen See „im 

Nirgendwo“, steigt direkt vor uns ein junger Adler in die Lüfte. 
Während wir noch bewundernd hinterher schauen, rauscht es knapp 
über uns und Vater oder Mutter folgt knapp über unsere Köpfe. Einfach 
schön. 

  
 
Bevor es weiter geht zum „großen Bruder“ müssen wir noch mal die Vorräte auffüllen und 
anders als in Deutschland wird das eine Tagestour. 150 km für frische Lebensmittel und Bier 
sind hier nicht ungewöhnlich aber wenn man auf dem Weg entsprechend viele 
Aussichtspunkte hat, ist auch das ok. Und als wir nach einer Woche Grand Teton verlassen, 
leuchten die Blumenwiesen noch mal zum Abschied. Einfach schön.  
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Explosiver Farbenmix 
 

Yellowstone National Park, Wyoming, 15.06.2016 – 21.06.2016 
Text: Sonja, Photos: Sonja & Klaus 
 
Wir mögen den Yellowstone NP. Wir haben dort eine Woche in unseren Flitterwochen 
verbracht und auch diesmal haben wir wieder gestaunt und bewundert. Trotzdem habe ich 
ernsthaft und länger überlegt, ob der Titel nicht besser „Jahrmarkt Yellowstone“ lauten sollte. 
Über vier Millonen Besucher im Jahr – und die meisten davon zwischen Juni und Oktober. 

Diese Massen kann ein Park 
nicht so einfach verstecken – 
selbst nicht ein Park, der so 
groß ist, wie der Yellowstone. 
Auf den Holzstegen, die die 
bekanntesten 
Sehenswürdigkeiten umgeben 
kommt man denn auch zum 

Teil nur im Gänsemarsch vorwärts. Die Massen schieben sich vorbei und jeder will sein Foto 
machen. Dafür geht es immerhin noch sehr gesittet zu. Was mich allerdings am meisten 
genervt hat, ist die „Prügelei“  um einen Parkplatz bei den 
großen Sehenswürdigkeiten. Man muß entweder sehr früh 
dort sein oder eine ganze Weile warten, um einen Platz 
zu ergattern. Wir haben uns nach dem ersten Kulturschock 
innerlich auf „Sightseeing“  eingestellt – wie in den 
großen Hauptstädten dieser Welt. Auch hier gibt es 
Touristen en masse und man muß zusehen, den Wagen 
irgendwo geparkt zu be- kommen. Mit dieser 
Einstellung ging es dann ganz gut – und was man im Yellowstone zu sehen bekommt, sind ja 
auch tatsächlich weltbekannte Sehenswürdigkeiten. 
 
Ausnahms- und glücklicherweise hatten wir bereits vier unserer sieben Nächte im Park 
vorgebucht. Eigentlich wollten wir uns mit Reiner und Vero, die wir vor Monaten in Florida 
kennen gelernt hatten, treffen und hatten uns deshalb auf einem Campground fest eingebucht. 
Leider haben die zwei es dann doch nicht geschafft, aber wir haben bei den Reservierungen 
gesehen, wie schwer es ist, an den zentraleren Campgrounds noch einen Platz zu ergattern. 
Aus diesem Grund wurden dann aus den ursprünglichen zwei Nächten doch noch bei 
passender Gelegenheit vier (auf 2 unterschiedlichen Campgrounds) und wir waren doch sehr 
froh darum. Konnten wir so doch einiges mit mehr Ruhe angehen und uns auf dem Weg von 
A nach B so viel Zeit lassen wie wir wollten, ohne den Druck im Nacken, noch irgendwo 
einen Übernachtungsplatz auftreiben zu müssen oder ggf. abends noch die nicht 
unerheblichen Strecken aus den Park herausfahren zu müssen. 
 
Wir reisen aus dem Grand Teton kommend von Süden in den 
Yellowstone ein. Dies ist ein eher unbekannter und verhältnis-
mäßig unbesuchter Teil des Park und wir erhalten wie erhofft 
einen Platz auf dem abseits gelegenen Lewis Lake Camp-
ground. Das Wetter spielt etwas verrückt, wir beschließen 
aber trotzdem auf den Trail entlang des Lewis Channels zu 
gehen. Der Weg ist ganz schön, kann aber nicht ganz mit den 
Wegen im Grand Teton mithalten. 
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Abwechslung bringt diesmal nicht die Aussicht, sondern das Wetter. Alle 20 Minuten  
wechseln Sonne, Wolken, Regen und als dann noch ein richtiges Gewitter mit sehr un-
angenehmem Hagel durchzieht, reicht es uns – wir drehen um. Gerade noch vor dem 2. 
Durchgang kommen wir wieder bei Balu an.  
 
 
 

   
 
 
Leider sagt uns der Ranger, dass der von uns anvisierte Trail für morgen aufgrund erhöhter 
Bärenaktivität noch gesperrt sei. Die Wettervorhersage ist auch nicht so berauschend und wir 
planen um: morgen geht es erst zum West Thump Geyser Basin und danach „mal schaun“. 
 
Der starke morgendliche Regen hat sich etwas abgeschwächt, als wir 
beim West Thump Geyer Basin ankommen. Es ist schon ein bisschen 
was los, aber der kleine Trail macht Spaß und ist auch noch nicht zu 
voll. Ich mag einfach die Kombination der farbigen heißen Quellen 
direkt neben dem Yellowstone Lake. Einfach schön. Ungewohnt dann 
allerdings die Schlange mit 20 Leuten vor dem Örtchen als wir zurück 
beim Parkplatz ankommen – aber es hilft ja nichts, Klaus muß warten. 
Wir laufen noch einen kleinen Rundweg durch heiße Quellen zu einem 
Aussichtspunkt auf den Yellowstone Lake. Unterwegs treffen wir keine 
Menschen, dafür aber eine Wapiti Elchkuh – keine 20 Meter neben der 
hektischen Straße ruht sie unter den Bäumen. Wir staunen.  
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Die Sonne lugt immer mehr hinter den Wolken hervor und wir entschließen uns, noch Old 
Faithful zu besuchen. Vielleicht haben wir ja Glück und die Sonne bringt die anliegenden 
Quellen und Geysire schön zur Geltung. Gesagt, getan und kaum beim Old Faithful ange-
kommen erhalten wir unseren besagten ersten Kulturschock. Riesige Parkplatzflächen quellen 

über vor Bussen, Autos und Menschen. Wir kurven eine 
dreiviertel Stunde durch die Gegend, bis wir einen Platz 
erwischen. Old Faithful selbst macht seinem Namen alle Ehre 
und ist wieder mal pünktlich und beeindruckend. Wir machen 
uns mit allen anderen auf, das Upper Geysir Basin zu 
besichtigen. Kaum ein paar Meter auf den Holzstegen machen 
uns ein paar Geysir Enthusiasten darauf aufmerksam, dass der 

Beehive Geysir kurz vor dem Ausbruch steht. Wir warten und erleben 
einen wirklich beeindruckenden Ausbruch des kleinen Geysirs.  
 

   
 
Was folgt wird ein typischer Besichtigungsnachmittag: „laß uns doch noch schnell dies und 
das anschauen“. Am Ende wird der Tag wesentlich länger als geplant und wir kommen mit 
vielen neuen Eindrücken müde und zufrieden am Lewis Lake wieder an. Es hat halt seinen 
Grund, weshalb die Gegend um Old Faithful einer der zentralen Anlaufpunkte des Parks ist. 
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Die Regenfront ist durch. Wir wissen inzwischen, was vier Millionen jährliche Besucher im 
Yellowstone tatsächlich bedeuten und beschließen, es noch einen Tag langsam angehen zu 
lassen - sind unsere nächsten und zentraleren Campgrounds eh besser 
für den Besuch der noch ausstehenden Sehenswürdigkeiten gelegen. 
Sprich, wir laufen mal wieder einen netten kleinen Trail  - durch den 
DeLacy Creek zum Shoshone Lake, nach dem Yellowstone Lake der 
größte See im Park. Es geht über hübsche Waldwege und durch Wiesen 
in das Tal hinunter. Dort erwarten uns nur ein paar Angler und eine 
steife Brise, aber keine Bären. Vor denen wird man im Park ja ziemlich 
verrückt gemacht, was unser kanadischer Campingnachbar Douglas mit 
den Worten kommentiert „They are completly hysterical!“. Douglas ist 
ein echtes Original und hat in seinem Leben so ziemlich alles, was ich 
mir an Outdooraktivitäten vorstellen kann mehr oder minder profess-
ionell betrieben. Klaus und ich können uns ein Grinsen ob seiner Sprüche oft nicht verkneifen.  
 

   
 
Dann aber – die nächsten beiden Tage stehen ganz im Zeichen des Sightseeings. Wir sind für 
zwei Nächte im Madison Campground eingebucht und nutzen ihn als Ausgangsbasis für den 
Besuch diverser Highlights. Über das schöne Black Sand Basin geht es zum Bisquit Basin mit 
der bekanntesten, größten und farbenprächtigsten Quelle im ganzen Park, der Grand Prismatic 
Spring. Wir hängen noch den Besuch der Mystic Falls an und bewundern beim wohlver-
dienten Mittagessen das Chaos auf dem Parkplatz. Das allein wäre 
eigentlich schon Eintritt wert. 
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Am nächsten Morgen geht es früh zu den Mammoth Hot 
Springs, die Sinterterrassen zu bewundern. Wieder einmal 
einfach schön und auf jeden Fall einen Besuch wert. Ach ja – 
einen Vorteil der Touristenmassen und der damit einher-
gehenden Infrastruktur sind auf jeden Fall die strategisch 
günstig gelegenen General Stores, die eine qualitativ sowie 
auch quantitativ herausragende Eiscremeversorgung 
sicherstellen. Uns geht es gut! 
 

   
 
Auf dem Rückweg nach Madison sehen wir Bisons am Straßenrand und machen noch Halt 

am Norris Geysir Basin. Und 
obwohl es uns so langsam 
reicht mit stinkenden und  
qualmenden Erdlöchern sind 
wir einfach begeistert vom 
Porcelain Basin – die 
Farbenpracht ist unglaublich 
und wunderschön.  
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Einen angenehmen Gegensatz zu dem Menschengewusel tagsüber bieten die Abende im 
Madison Campground. Obwohl groß und voll ist es überraschend ruhig. Es gibt einen kurzen 
Weg hinunter zum Madison River mit großen angrenzenden Wiesen. Fliegenfischer gehen 
ihrem Hobby nach und ich fühle mich mitten in das Titelbild des Films von Robert Redforts 
„Aus der Mitte entspringt ein Fluß“ versetzt (1992). Abends ruhen Wapiti Hirsche auf den 
Wiesen und es liegt eine sehr friedliche Stimmung über der ganzen Gegend. Obwohl ab und 
zu doch aufregendes geschieht: ich durfte den Heiratsantrag eines jungen Pärchens beob-
achten: so richtig mit Kniefall und Ring in großer Sonnenuntergangskulisse. Romantik pur! 
Und für alle, die es wissen wollen – sie hat ja gesagt, Tränen und strahlendes Glück inklusive. 
Schön! 
 

   
 
Wir wechseln am nächsten Tag in den östlichen Teil des Parks auf den Bridge Bay Camp-
ground. Auf dem Weg dorthin ist der letzte große Sightseeing Stopp angesagt: die 
Yellowstone Falls. Wir entscheiden uns für den Parkplatz bei den Lower Falls auf der 

Südseite, haben wir sie doch noch schöner als die 
Upper Falls in Erinnerung. Und tatsächlich: 
  
  
  
  
  
  
  
  
über 328 Stufen tauchen wir immer weiter in den 

farbenprächtigen Canyon ein, während die Sonne Regenbogen auf die herabtosenden 
Wassermassen wirft. Auch auf die Gefahr hin mich zu wiederholen: einfach schön! 
 
Wir laufen am Rim entlang zum Artist Point und genießen immer wieder atemberaubende 
Ausblicke in den Canyon. Am Artist Point endet die Straße und in der Hoffnung auf etwas 
weniger Menschen biegen wir ab zum Ribbon Lake. Nach ein paar Metern schon, ändert sich 
die Vegetation komplett und wir laufen im tiefsten Wald. Ungewöhnlich viel totes Holz liegt 
kreuz und quer herum und vermittelt einen recht wilden Eindruck. Im Gegensatz dazu dann 
wieder die ruhige Ausstrahlung der Seen mitten im Wald – Seerosen inklusive.  
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Der Rückweg bringt dann wieder andere Vegetationszonen: eine halbe Stunde laufen wir 
durch karges Geysirgebiet um schließlich an einem fast schon tropisch anmutenden See 
vorbei auf Blumenwiesen zu landen, die eher an das Allgäu erinnern. Viel mehr Abwechslung 
kann man von einer vier Stunden Wanderung wirklich nicht erwarten.  
 

   
 
Wir jedenfalls haben den Eindruck, nicht viel mehr aufnehmen zu können und beschließen 
weitere Besichtigungen zugunsten einer dringlich benötigten Dusche hinten anzustellen. 
Warmes Wasser kann so schön sein! 
 
Auch am nächsten Tag sind wir noch etwas faul: bummeln durch Fishing Bridge und schauen 
uns kleine Ziele in der Umgebung an: Storm Point und den Pelican Creek. Wir sind 
überrascht, wie hübsch die kleinen Wege sind – die Aussicht auf den Yellowstone Lake, die 
Wildblumen und Tiere ergeben einfach eine Mischung, die uns wieder und wieder zum 
Staunen bringt.  
 

   
 

   
 
Am nächsten Morgen geht es dann endgültig aus dem Yellowstone heraus. Wir wählen die 
lange Route gen Norden und werden durch viele Tiersichtungen noch einmal so richtig 
verwöhnt. Wir sehen Bisons, einen Fuchs, Hirsche, ein Murmeltier und dann  
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tatsächlich -  Bären. Beim Grizzly können wir nicht halten und haben insofern kein 
Beweisfoto, aber bei der Schwarzbärenmama mit Jungem in der Blumenwiese hatten wir freie 
Sicht. Einfach nett, wie der kleine durch die Gegend purzelt. 
 

   
 

  
 
Eine Woche haben wir im Yellowstone verbracht und – es hat uns mehr als gut gefallen. Ja – 
die Menschenmassen sind ein Schock und gewöhnungsbedürftig, aber was es im Yellowstone 
an geothermalen Sehenswürdigkeiten gibt ist nun einmal auch Weltklasse. Und auch wenn es 
im Gänsemarsch um die Geysire ging – zum Glück können sie ja nicht weglaufen. Das 
Anschauen lohnt sich auf jeden Fall. Und dann gibt es eben auch noch eine andere Seite des 
Yellowstone, eine, an der nicht hunderte von Busse halt machen, da sie eben nicht an einem 
Ort greifbar ist. Dies sind die hunderte von Meilen an Wanderwegen, die vielen Kilometer 
wilder Flüsse, Wiesen und Seen und die abertausende von wilden Tieren. Yellowstone ist und 
bleibt wild und verdient unseren Respekt – weshalb ich den oben erwähnten Titel auch wieder 
verworfen habe.  
 

      
 

   
 


